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GewerblicheBerichte
Aufbewahrnngvon Petroleum,Aether, Schwefelkohlenstoffund anderen brenubarcu Flüssigkeiten.

(Verordnung des königlichenPolizeipräsidiumsin Berlin vom 13. December 1867.·)«

«(DiefeVerordnung, die mit dem 1. April 1868 für die Polizeibezirke von Größere Vorräthe.
Berlin Und Charlottenburgin Kraft getreten ist, und durch welche die
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» .

früherenVerfügungen, betreffend den Transport, die Verarbeitung und Aus- § 5- DIE Lagekung VVU Petwlellm M großereu Quantitäten
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Flüssigkeitenihre Geltung verloren haben, theilen wir ihrem Wortlante nach oPerm lmanwengåwolbtenSpelcgsmumengestaltet, wache-s1.chm

au dieser Stelle mit, indem wir die hohe volkswirthschaftlicheBedeutung elnzelsteimdelspmmbcstens ZehflUthenvon.andersnBaullchkelten
derselben ihrem ganzen umsange nach würdigen und deshalb es für unsere entfernten, unbewohnten und hochstensaus einem Keller nebst Erd-
Anfgabe erachten, zum Bekanntwerdenderselbenauch in entsernteren Kreisen, gefchoßbestehendenGebäuden befinden, keine Ausflüsseoder Abzüge

sp Viel an Uns Ist- belzutmgm D- R-) nachaußerhalb-habenund weder selbstzur Aufbewahrunganderer,
Die Verordnung lautet: leicht entziindlicheroder großeWarme entwickelnder Gegenstände

» » dienen, noch mit Räumen in Verbindung stehen, in denen derartigeKleinere Handels- Und VexbraUchs-Vo«athe Von
Gegenständelagern, oder in denen Feueraugen angelegt sind oder

Petroleum Licht oder Gas gebrannt wird-

§ 1. Petroleum, welches für den Detailhandel oder den häus- § 6, Jn den Lagerräumeu(§ 5) dürfen weder Holz-nochEisen-
lichenVerbrauch bestimmt ist, darf nicht in größerenQuantitäten konstruktionen (iusbesondere hölzerneoder eiserneSäulen oder Trä-

.als .5 Centnern vorräthiggehaltenwerden. Die Aufbewahrung ger) zur Anwendung gebrachtsein. Der Fußbodenmußungepflastert
desselbenmuß in feuersicheren,unhelzbareth Unter stetigemVerschluß und mit einer mindestensdrei Zoll hohen Sandschicht bedeckt sein,
zu haltenden, gut ventilirten fRäumenerfolgen, welche allseitig von es sei denn, daß in dem Lagerraume eine ungepflasterteSenkgrube
massivenWänden umgeben sind,keIUe Ausflüsseoder AbzügeNach von ausreichenden Dimensionen sichbefindet, nach welcherder Fuß-
StraßeU, KaUäIeU DDSFHVfMUMeUhaben Und zur AUfbeWahkUUgbodeii von allen Seiten ein angemessenesGefälle hat. Sowohl die

anderer-»Nichtentzündllcheroder großeWärme entwickelnder Gegen- Außeneingänge,als die inneren Verbindungsthüreuder Lagerräume
stände nicht benutzt werden. Das»Lagernderartiger Vorräthe im dürfen erst in ein Fuß Höhe über dem Fußbodeneingerichtetund

Freien oder Unter offenenSciUtzdachekUist UUV gestattet, wenn der müssenmit einer bis zu dieserHöhereichenden,ein und einen halben
betreffendeRaum allgemeiiengkpßUnd gegen jede gefahrbriligeiide Fuß starken, massivenSchwelluiauer versehensein. Die Einrichtung
Einwirkung von außengeschütztfishund unterliegtin jedem einzel- der Fenster muß derart sein, daß von außenin dieselben nichts hin-
nen Falle der besondern PollzellkchenGenehmlgUUgs eingeworfenwerden kann. Fenster- und Thürösfnungenmüssenmit

§ 2. Das Zu- und Abfiilleiides PetheUMsdarf nicht bei eisernen oder ans der Jnnenseite mit starkem Eiseublechbeschlagenen
.

Licht geschehen. Vergossenes Petroleum, sowie Sand oder Erde, Läpen Versehensein, welche sich von außen öffnen und schließen
fwelchevon solchemdurchsogensind, müssensofort entfernt werden. lassen,

«

Das Tabakrauchen in dem Lagerraum ist untersagt. § 7 D
i - »

—

I ,
. urch geeignete Vorkehrungen ist danr zu sorgen,daß in

§ 3« Jn, dem Berkaufslokale dasfdas Petroleum nur m ge- den Lagerräumenfortwährendeine starkeVentilation stattfindet.
trennt von einander stehenden, luftdicht verschlossenen,metallenen

8 Lebt d ·

.

L »..umen .ckt
. ·

Gefäßen von nicht mehr als je zehn Pfund Inhalt, oder in starken,
D
§
·,

l

-,..clmfinldenaseeäxsserK
. NEUG-tine m-

fest gekorkten,höchstensein Quart fassendenGlasflaschenaufbewahrt s. avys schenSt Ohms ampenl « ons m non )- Und immer

werden. Die Gefaße und Flaschenmüssenan Orten stehen, welche ; ask;Läg-späterenKonstruktionenvon Sicherheitslampensind als Nach-der Crwärmungdurch Sonne oder Oeer am wenigstenausge- E bildungen resp. Verbesserungender Davy’fchen Sicherheitslampe zu be-«

setztsind· trachten. Je größeresSigiefrheltegieLampe brenubarenGase bewährt,
§ -4. Jn den Haushaltungen ist die Aufbewahrng von Petro- Je gYJßMLeuchtkmlt Ie. eltzl Un IF UND-Cianghellaihr VerschlußIst- Um

,

-

.

...

-

.

«

·

. - so großerenVorzug Verd1e11t.s1e. Wir haben bereits in Nr. 17 der Ge--
leum m staxkemgut Verkmkten Gefallen Von Neelau- Smngut oder I werbezeilung einer jüngst verbesserten Davh·scl)en Sicherheitslampe fürv
Glas gestattet. Magazine, in welchen feuergefährlicheFlüssigkeiteulagern, gedacht; hier
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nur auf kurzeZeit gebrannt werden. Soll eine dauernde künstliche
Beleuchtungder Räume erzielt werden, so Müssendie mit Laternen

fest umschlossenenFlammen außerhalbangebrachtund das Lichtdurch
Oeffnungen eingeführtwerden, welche mit mindestens einem halben
Zoll starken, fest eingelassenenGlasplatten geschlossensind. Gas-
und Wasserröhrenin oder durch die Lagerräumezu leiten ist nicht
gestattet· Ebenso ist das Tabakrauchen in denselben untersagt.
§ 9. Bei Räumen, welche in so beträchtlicherEntfernung von-

anderen Baulichkeiten liegen, daß im Falle einer Entzündungdes

Petroleums eine Weiterverbreitung des Feuers nicht zu befürchten
steht, kann auf besonderen schriftlichen·Llntragder Betheiligten von

den obigenBeschränkungenganz oder theilweiseabgesehen werden.

Ebenso behältdas Polizei-Präsidiumsichvor, hinsichtlichsolcherAn-

stalten zur Aufbewahrung von Petroleum, welche, obwohl von den

oben vorgeschriebenenmehr oder weniger abweichend, doch zur Er-

reichungder bezwecktenFeuersicherheit geeigneterscheinen, von der

Beobachtungder vorstehendenBestimmungenganz oder theilweisezu
entbinden.

Polizeiliche Aufsicht-

§ 10. Räume, in denen größereQuantitäten Petroleum (§«5)
gelagert werden sollen, dürfen zu diesem Zwecke nicht eher in Be-

nutzung genommen werden, als bis auf den schriftlichenAntrag des

Betheiligtendie polizeilicheErlaubniß dazu ertheilt worden ist. Hin-
sichtlichsolcherRäume, in denen kleinere Quantitäten (§ 1) behufsi
des Verkauss vorräthiggehalten werden sollen, bedarf es nur einer

"

vorherigen, schriftlichenAnzeige, welche für den Polizeibezirkvon

Berlin an das Polizei-Präsidium,für den Polizeibezirkvon Char-

wollen wir nur noch der von dem belgischenJugenieur Museler in Lüttich
verbesserten und schon seit längerer Zeit bekannten Sicherheitslampen Er-

wähnung thun, die in Frankreich allgemein als die beste anerkannt, in

Belgieu allerwärts gesetzlichvorgeschrieben sind. Als eine Verbesserung der

letzteren tritt aber in neuester Zeit die Sicherheitslampe vorn Jngenieur
G. H. Heinbach zu Steherdorf im Banate auf, insofern diese durch lang-
sam stetig abnehmende Helligkeit, eventuellesVerlöschender Flamme eine

großeEmpfindlichkeit gegen das allmähligeAnwachsen von Mengen ers-lo-
dirender Gase an den Tag legt und dergestalt nicht allein ein Wetter-

anzeiger, sondern auch, und zwar im vollen Sinne des Wortes, ein

Wettermesser ist, was eine gute Sicherheitslampe eigentlich auch sein
soll. Der Veröffentlichimgder Konstruktion dieser Sicherheitslampe darf
man bald entgegensehen. D. N

—
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—-lottenburg an das dortige Polizeiamt zu richten ist. Alle Räume,

in denen Petroleu1n, sei es in größerenoder geringeren Mengen, ge-
lagert wird, unterliegen jederzeitder polizeilichenRevision.

Uebergangs-Bestimmungen.
§ 11. Vom Tage der Verkündigungdieser Verordnung an

dürfen neue Petroleum-Lägernur noch eingerichtetwerden, wenn die

betreffendenRäume den vorstehendenBestimmungen entsprechen.

Aether, Schwefelkohlenstoff n. s. w.

§ 12. Was vorstehendhinsichtlichder Aufbewahrung von Betro-
leum verordnet worden ist, gilt auch von Aether, Schweselkohlenstoff,

7Benzin, Petroleum-Naphta nnd Petroleutu-Sprit, Kiehnöl, Ter-

pentinöl,Gasäther (Mischung von Alkohol und Terpentinöl),Pho-
togene, Camphine, Solaröl, Schieseröl,überhauptvon allen brenn-
baren Flüssigkeiteu(mit Ausnahme von Spiritnosen), welche auf
40 Grad Cels. (= —s—32 Grad R.) erwärmt, durch eine bis auf
einen halben Zoll nahe gebrachteFlamme entzündetwerden. Es

smachtdabei hinsichtlichder zulässigenMaaß- undGewichtsmenge
keinenUnterschied,ob das betreffendeLager einen oder mehrere der

VorbezeichnetenStoffe enthält.

Strafbestimmungen.

§ 13. Zuwiderhandlungen gegen die vorstehenden Bestimr
’

mutigen werden, insoweit nicht die Bestimmungen des § 347 Nr. 5

und"9 des Strafgesetzbuchs zur Anwendungkommen, mit Geldbuße
bis zu zehn Thalern oder Gefängnißstrafebis zu vierzehnTagen be-

straft.

§ 14. Die gegenwärtigeVerordnung tritt am 1. April 1868

in Kraft. Mit demselben Tage verlieren ihre Geltung: die §§ 13
i und 15 der Polizei-Verordnungvom 17.December 1863, betreffend

den Transport, die Verarbeitung und Aufbewahrung von Petr«oleuni,
sowie die Polizei-Verordnung vom 4. September 1867, betreffend
die Anfbewahrung von Petrolenm, Aether, Schwefelkohlenstoff,
Spirituosen und anderen brennbaren Fliissigkeiten. (·Bereits oben

erwähnt. D. R)

Berlin, den 13. December 1868.

Königliches Polizei-Präsidiuni.

tbiartin’s Methode der Gußstahlsabrikation.
Jn feinem Bericht über die Fortschritte der Stahlfabrikation,.

welche die vorjährigePariser Ausstellung zur Anschauungbrachte,
machte der Altmeister der deutschen Eisenindustrie, P. inner,

ganz besonders aufmerksamauf die Methode der Stahlerzeugungvon

Einil Martin, welcheunter Verhältnissen,unter denen das Besse-
mern lökonomifchnicht vortheilhaft ist, sichals sehr brauchbar erwei-

sen dürfte. Jn neuester Zeit ist Martin’s Patent von Vendie für
die Stahlwerke in Firminh (Dep. Loire) angekauft worden und ist
hier das Verfahren seit Mitte 1867 in vollem Gang. Nach einem

Vortrag von H. M atthieu in der Pariser Soc· des Ingen. civils

(deutschdurch die »Zeitschriftfür Stahl- und Eisenindustrie&c.«)sind-
aus den genannten Werken für die Stahlerzeuguug nach Martin’s

«

Verfahren 2 Flammöfen im Gang, die, bei je zweiAbstichentäglich,
zusammenjährlich42,000 Cir- Stahl liefern könuen. Der produ-
zirte Stahl ist dem Tiegelgußstahleanolog nnd die Haupteigenthiim-
’lichkeit des Verfahrens ist der Ersatz des Tiegelgusses durch den

Flammofenguß.Aehnliches war in den letztenJahren oft versucht
worden, aber stets ohnegenügendenErfolg. Martin’s Erfolge sind
hauptsächlichder Anwendung des Siemens’schenOfens und Pas-
sender Zusammensetzungder Schlackenzu danken. Die Apparate be-

stehen aus-1) einem Sientens’schen Regeneratorofen, 2) einem

Flammenschmelzofenund 3) einem Wärmosen,drr dazu bestimmt ist,
die Roheisenblöcke,sowie die Eisen- und Stablabfälle vor ihrem
Einsetzen in den Umschmelzosenanzuwärmen.Die Arbeit wird in

folgender Weise ausgeführt:Wenn sämmtlicheOefen im Feuer sind,
werden im Wärmofenbis zu 18 Etr. Roheiseueinsätzeweißglühend
gemacht; in diesemZustande werden sie rasch auf den Herd des

Schmelzofensgebrachtund gleich niedergeschmolzen.Das Roheiseu-

aus Holzlohleu-Hohofenschlackeund kieseligemSand versehen. Nach
dieser ersten Charge setzt man in halbstündigenPortionen zu 4 Etr.
die Eisen- nndStahlabfälle ein, die ebenfalls in dem Wärmofen vor-

gewärmtsind; die gesammteOperation dauert etwa 8 Stunden, die

zum Ausbesfern des Herdes erforderlichen 2 Stunden nicht mitge-
rechnet. Zwischender 6. und 7. Stunde, wenn die ganze Masse,
d. h. 18 Etr. Roheisen und 48 Etr. Eisen- und Stahlabfälle im

Ofen sind, gelangt der Einsatz in einen teigartigenZustand. Das

Roheisen hat einen Theil seines Kohlenstoffesan das Stabeisen ab-

gegeben und das Gemischstellt eine halbfliissigeMasse dar, die we-

der Stahl noch Stabeisen ist. Um nun Stahl zu bilden, fügt man

in Portionen von 4 Etru. von demselbenGußeisenzu, welches man

vorher verwendete, und setztso im Ganzen noch ca. 16 Etr. zu, die

vorher erwärmt worden sind. Durch diesenZusatz tritt wieder eine

partielle Kohlnug der Ehargen ein und nachdem man sich in dek
8. Stunde des Verlanfes durch Probenehmenvon dem Eintritte des

richtigenVerstählungsgradesüberzeugthat« stlcht man ab. Das
Bad kann unter der Schlacke eine beliebigeZeit lang geschmolzen
stehen bleiben und man kann das Probenehmen in Ruhe vornehmen.
Zeigt der Stahl eine zu großeHärte-,so fügtman Eisenabsällehinzu,
zeigt er eine zu großeWeichheit, so giebt man Roheisenzusätzenach.
Währenddieser ganzen Operation haben die Arbeiter nichts weiter

zu thun, als das Feuer zu führenund das Roheisen, sowiedieEisen-
und Stahlabfälle einzusetzen;es ist kein anstrengendes Rühren oder

Umwenden erforderlich. Der Stahl mischtsichselbst,wie im Tiegel,
und die einzigebeschwerlicheArbeit ist die Zubereitnngdes Flammen-
ofenherdes. Die in der Verdie’schen Fabrik angewendeten Mate-
rialien sind Roheisen, das durchgängigaus Erzen von Mokta iu

bad ist, um die Entkohlung zu verhindern, mit einer Schlackendecke! Algier dargestellt ist, dann Eisen· und Stablabfälle, die aus dem-
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selben Moktaeisen hergestelltsind. Die Erze von Mokta enthalten
so viel Mangan, daß es unnöthigist, manganhaltigeZuschlägefür
das Metallbad oder für die Schlacken anzuwenden. Der so darge-
stellte Stahl, der ausschließlichzur Schienenfabrikation bestimmt ist,
besitztausgezeichneteEigenschaften. Ein Flachstab von 60mm.Breite
und 9 mm. Stärke ließsichz. B. ohne Risse dreimal warm auf sich
selbst zurückbiegeu,obwohl er 4 mm. vom Rand gelochtworden war.

Aus demselben Jugot stellte man einen Meißel her, der gehärtet
Gußstahl und hartes GußeisenmitLeichtigkeitaugriff. Eine Vignol-
schiene, aus einer Höhevon 272 m. mit einem,6 Etr. schweren
Rammklotz behandelt, bog nur um 1 Centim. durch und brach bei

einer Fallhöhevon s-; m. Matthien hält die von Verdie aus

Moktaeisen gefertigten Schienen für vorzüglicher,als solche von

BessemermetallzausdemselbenEisen; allerdingsliefertdas M artiu’-

fcheVerfahren in seiner von Verdie angewendeten Modifikation
theuerere Produkte als derfBessemerprozeß,wenn bei diesem das

Eisen direkt aus dem Hohofen in den Eonverter abgestocheuwird.
Die Anlagekostensiud dagegen für das Martin’scheSystem geringer
als für das Bessemershstemund betragen beziehungsweise,0,45 und

1,36 Fres. pro 20 Ctr. Endlich erfordert das Martin’fche Ver-

fahren nicht die Anwendungdes Spiegeleisens,welcheszu 10pCt. an

demBessemerprozeßTheil nimmt und ca. 220 Fres. pro Tonne kostet.

Erläuterungeniiber die Verbesserungdes Campecheholzcsfür die Zweckeder Stoff- und Garnfiirbereidurchdie
·

Gährung.
Von G. Kittner·

Obgleich das Blauheslzextraktgegenwärtigin großenMengen
in den Färbereien angewendet wird, so ist doch deshalb die Anwen-

dung des Blauhokzes selbst immer noch eine sehr belangreiche. Man

färbtmitdemselbenseidene,wollene, baumwollene und leinene Stoffe,
wenn auch nicht vollkommen ächt,doch in Gemeinschaftmit anderen

Farbstossen in Schwarz und allerhand angenehmenModetönen ziem-
Ii fest.ch

Es ist bekannt, daß das genannte Farbematerial das Kernholz
eines an den Küsten der Campechebah, aus Cuba, Domingo, Ja-
maika heimischenBaumes von stattlicher Größe (Hacmatoxylum
campecliianum) ist, Und daß die färbende Eigenschaftdieses Holzes
—aneinem eigenthümlichenFarbstoff beruht, der sich in demselben
bald in größerer,bald in geringererMenge, bald mehr bald weniger
rein vorfindet.

Dieser Farbstoffist das Hämatoxylin,ein an sichfarbloser Kör-
per, der aber die Eigenschaft besitzt, mit den verschiedenenBeizen,
z. B. mit der Thonerde im Alaun, mit dem Eifenoxyd in der Eisen-
beizeec. die oben angedeuteten Farben zu erzeugen, indem er gleich-
zeitigdabei in einen anderen Farbstofs, in das Hämateiuübergeht.
Muß man demnach die mittelstBlauholz auf Stoffen erzeugten Far-
ben als Verbindungendes Hämateins mit den Beizen betrachten, so
folgt daraus, daß ein Blauholz in der Färberei sichum so ergiebiger
erweisenmuß, in je größererMenge dasselbe das Hämateiu,schon
im Voraus entwickelt, enthält.

Diese Erzeugung von Hämateinaus dem Hämatoxylinwird nun

in den Farbewaaren-Fabriken durch die sogenannteGährungerzeugt
und kann mit Recht als eine Verbesserung des Blauholzes für die

Zweckeder Färberei betrachtet werden-

Die Ausführungdieses Gährungsprozessesist bekanntlich sehr
einfach; es reicht hin, das gerisseneoder gemahlene Blauholz angezs
feuchtet mehrere Tage lang (bis zu 14 Tage) in großenHausen zu-

sammengeschaufeltliegen zu lassen und diese zeitweiligumzuschau-
fkln, weij in ihnen das Holz sich bemerkbar erwärmt. Jn Folge
einer Umsetzung der das Hämatoxhlinbildenden Elemeutarbestand-
theile entsteht nun daraus das Häutatein, das sich gleichzeitigaber

mit Ammoniak vereinigt und so Hämatein-Ammoniakerzeugt, einen

Körper,der eine dunkel blutrothe Farbe hat, und der somit auch die

Ursacheist, daßdas Holz selbst,also das gegohrene, eine entsprechend
dunkelrothe und zwar eine viel dunklere Farbe besitzt, als das nicht

gegohrene.
Somit sind die Bestandtheile des ungegohrenen Holzes mehr

Hämatoxylinund wenigerHämatein-Ammoniak,des gegohrenen hin-
gegen mehr Hämatein-Ammoniakund weniger Hämatoxhlinzdie

übrigen in beiden gleichmäßigvorkommenden Bestandtheilesind:
flüchtiges,angenehm riechendes Oel, harz- und wachsartige Sub-

stanz, verschiedeneKali- und Kalksalze,Eisen und Manganoxhd2e·
Verfälfchungenmit dem Farbholz in Kloben können nicht wohl

vorkommen, da die Eigenschaftendes Blauholzes an demselben un-

verkennbar in die Augen fallen; um so leichter aber kommen sie mit

dem gemahleneu vor, indem man demselben rothgebeiztenSplint

oder. Rinde oder rothgefärbteSägespäne, auch rothen Sand absicht-

lichzzufetztzauch ist »dieVerfälfchungdurch Beimischunggeringerer
lezsorten zu den besseren, sowie die Erhöhungdes Gewichtes durch
Zusatz von mehr Wasser, als zur Gährung nothwendig ist, leicht
möglich.Was das letztereanlangt, so kann das, was über 10 Proz-
Wasser hinaus ist, als absichtlicheVerfälschungdes Gewichtes ange-
sehen werden; bezüglichder übrigen Verfälschungenstellt man sol-
gende Prüfungenmit dem Holz an: man nimmt eine Probe«davon
zwischendie Zähne; knirschtsie auffallend, so ist der-Zusatz anrothen
Sand nicht zweifelhaft. Dann färbt man mit einigen Psundeu eine

ProbepostWaare; zeigtsichdie Farbe mager, nicht sammetartigvoll,
wie man sie erfahrungsmässigmit gutem Blauholz erhält, so liegt
eine der angegebenenVerfälschungenvor. Speziellere Auskunft er-

hält man, wenn das Holz auf seinen Farbstoffgehalt mittelst des Ko-
lorimeters und auf mineralischeZusätze, wozu auch der rothe Ocker

zu zählenist, mittelst der chemischenAnalhse geprüftwird. Zu em-

pfehlen sind die Kolorimeter von Hotiton-Labillardiere und

von Dr. Müller, welche sammt Gebrauchsanweisung aus allen

111echanischeuWerkstättenzu beziehensind. Bei der chemischenUnter-

suchungverbrennt man eine gewogene Menge Holz zu vollständiger
Ascheund wiegt dieselbe;hieran behandelt man sie mit Salzfäure
und schlägtdas aufgelösteEisen durch Zusatz von Ammoniak nieder;
das gewonnene Eisen wird als Eisenoxyd-thrat siltrirt, getrocknet
und ebenfalls gewogen; ganz auf dieselbe Weise verfährt man mit
einer gleichenMenge einer anerkannt guten, unverfälschtenSorte;
sind die beiden erhaltenen Gewichte von der erstern Probe erheblich
größer,als von der zweiten, und zeigtsichdie Asche sandhaltig, so ist
das fraglicheHolz der Verfälfchungmit rothem Sand und rothem
Ocker dringend verdächtig.

Die Erkennung der verschiedenenSorten Blauholz bietet keine

Schwierigkeiten
Sorten. Campecheholz: in Kloben von 4, 6, 8 Fuß Länge,

und 29 Zoll und darüber im Durchmesser; 2—10 Centuer schwer;
kompakt, voll, h«arzig,nicht knorrig, splintfrei und auf der frischen
Schuittflächelebhaft kirfchroth. Honduras: iu Kloben von kurzem
Schnitt, 3—4 Fuß lang, 6—10 Zoll im Durchmesser;wenigervoll

und markig als Campeche; ebenso trocken im Augrifs; splintfrei,
nicht knorrig; auf der Schnittflächelebhaft kirschroth. Doming o:

Stärke und Länge der Kloben sehr verschieden,von 50 Pfund bis zu
6 Centner schwer; nicht rein von Splint, knorrig, durchlöchert,daher
wenigermassigund kompakt,und von geringererHärte und Schwere ;
auf der Schuittflächegelblichroth. Jamaika: das geringsteBlau-

holz von allen Sorten; bald voll, bald knorrig, durchlöchert,Größe
und Durchmesser der Kloben wie bei Hondurasz Schwere wie bei

Domingo; trocken, mager, nicht splintfrei; auf der Schnittflächematt

gelbroth. .

Da der Farbstoff, wie oben bemerkt, In dem Kernholzdes Bau-
mes enthalten ist, so bestehtdie Zubereitungder Handelswaare ein-

fach darin, daß man von den gefälltenBäumen Schale, Rinde und

Splint entfernt, hierauf diese in Stücke von unterschiedlicherLänge
zersägtund dann zuletztin Kloben spaltet.
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Illie neuestenFortschrittein den Geswerven und Künsten
Patente

Monat April.

Sachsen;
Herrn J. F. H. Prillwitz in Berlin für die Herren Baron Oskar de

Meml in Brüssel und Max Eyth in Stuttgart auf ein Verfahren zum
Bugsiren von Kähnen und anderen Schifffahrtszeugen.

Herrn Edmund Thode und Knoop -in Dresden für Herrn Heian
Moses Mellor in Rottiugham auf Verbesserungenan Rundstühlen.

Herrn E. Von Witzleben iu Cöthen auf einen Wasserscheider.

Hefsen.
Herren Jacob Moench etc-Co- in Offenbach auf einen Bügelverschluß

für Porte-Monnaies.
"

I

Markland’s Sägcnfchärfer.
Ein einfacheshöchstpraktischesVerfahren Sägen zu schärfen,ist

Thomas Markland in New-York patentirt worden. Hierzu zeigt
Fig. 1 die perspektivischeAnsichtmit einer zu schärfendenKreissägeund

Fig. 2 die Methode, wie ein Langsägenblattauf dem Bett be- i

festigt.wird. A ist ein Theil der Werkbank mit einem Schlitz, um

den Ständer des Sägensupportsaufzunehmen. Der die Schmirgel-
scheibeund sein Zubehör haltende Ständer hat einen geschlitzten
Boden, durch welchen Bolzen in die Werkbank gestecktwerden, um

den Apparat in der geeignetenLage festzuhalten. Uebrigens ist der

Schlitz in der Weise eingerichtet,daß er auch jede seitlicheRichtung
des Ständers zuläßt. Die Ständer mit den Achseubüchsenam obern

Ende ruhen auf der Welle B und gestatten eine schwingen-deBewe-

gung der SchmirgelscheibeC und ihrer Welle, die mittelstderRiemen-

scheibeD in Bewegung gesetztwird. Der Hebel E, dient dazu, die

C

Herrn Ernst Danuer in Brüssel auf ein Verfahren, um die Felle von
den Stutzen zu befreien.

N htHerrnAlovs Eschenlohr in München auf einen Maschinenriemen ohne
a ·

Wiirttemberg.
Herrn Link in Stuttgart, Dr. Chemiker, auf ein Verfa ren ur -

stellung von Malzextrakt.
h z Dar

Herrn J. Klemm, Mechaniker in Saul au, au eine "elb t äti e K -

trolewaage für Zuckerfabriken.
g f i sth g on

» Herrn A. Rommelsbacher, Mechaniker in Stuttgart, auf einen eigen-
thümltchenMechanismus zur Fortbewegung der Straßendraisinen.

st llHerrnJ. Rieg in Ecswangen auf eine Dreschtvalze und ein Reib-
ge e .

Herren Poizot und L. Druelle in Serancourt auf eine me an·
Presse zur Extraktion der Rübensäfte.

ch lsche

welches den Schlitten der Kreissägeaufnimmt, halten kann. Das
Blatt wird durch die Klammern 0 festgehaltennnd die Stellung der

Zähne gegen die Schmirgelscheibedurch verschiebbarenHalter P re-

gulirt. An den Flanschen, welche die Schmirgelscheibean der Welle
halten, können kleine Fächer angebracht werden, um die Zähne der

iSäge kühl zu»halten. Ein unter der Schmirgelstangeauf der Werk-
bank anfgestelltesGefäß mit Eis dient zu dem Zweck, die Luft abzu-
·kühlen,bevor sie von den Fächern aufgenommenwird.

Der Wassermesservon Walter Payton."
Unter den mannichfaltigenWassermessern, welche in den letzten

Jahren in Gebrauch kamen, hat der von W. Payton erfundene
sogenannte Cycloidal-Wasfermefser(,,I!1ngin. 1868« durchs pol. J.)
auf der letzten Welt-Ausstellung zu Paris seineZuverlässigkeitdurch

Schmirgelscheibeder Säge zu nähern· An der Welle IT befindetsich s angestellteProben bewiesen.

stritt-,

ein Daumen F, der bei der Drehung gegen einen Zapfen an der
innern Seite eines der Ständer tritt. Eine Feder G- rückt die

Scheibe C wieder in ihre Stelle, wenn der Hebel F- zurückgezogen
wird.

Der Fuß des Sägensupports wird an der Basis H entweder

mittelst Zapfen befestigt, oder geht iu einem Charnier, so daß man

die Säge zur Schmirgelscheibein irgend einen Winkel stellen und

die Sägeziihneeda außerdemauch die Säge mittelst eines besonderen
sCharuiers schräggegen die Scheibe zu stellen möglichist, von jeder
Form und nach jeder Richtung hin schärfenkann. Die beiden

Schrauben J halten das Bett der Säge in der verlangten Richtung;
das Bett selbstist schwalbenschivanzförmigund ein entsprechendge-
formter Schlitten wird in dem Schlitz durch Stellschraubeu gehalten,
Der Bolzen, welchermit den Flanschen K die Säge auf dem Schlit-
ten fest hält, ist so klein, daß er in das kleinste Achsenlochpaßt;
größereAchsenlöcherwerden durch entsprechendeRinge ausgefüttert.
An dem Ständer L ist eine verstellbare Auflage angebracht, auf
welcherdie Peripherie der Säge anfliegt, um die Vibrationen bei der

Arbeit möglichstzu vermeiden. Das Vor-—-und Rückwärtsstellendes
,

Schmirgelscheibengestelleswird durch Daumenschraubeu regulirt.
Fig· 2 ist eine festeAuflage, um Langsägeublätterzu halten;

der untere Theil N ist so geformt, daß er ebenfalls dasselbe Bett,

Marklaud’s Sägenschärfer. Fig· 2 Langsägenblatt,auf dem Bett befestigt.

Fig· 3 zeigt diesen Apparat in der Ansicht, Fig. 4 und 5 im
Durchschnitt· Er ist in das Zuleitungsrohr eingesetzt;bei a erfolgt
der Einlaß, bei b der Austritt des Wassers. Zwischen den beiden

Rohrstutzen erweitert sich der Körperund bildet die Kammer c, in

welcher sichdurch die Bewegung des eindringendenWassers die zwei
Doppelflügeld, dl mit ihren festen Achsene,e, drehen. Der Deckelf

schließtdie Kammer c und bietet den Achsene, ej Lagerstellen. Die

Doppelflügelsind nach der Epiclyeloidegebogen, so daß sie in ein-
ander eingreifen, wobei sie die Kammer in jeder Stellung in zwei
Theile theilen, wovon der eine mit der ZUISitUUg-kek andere mit
dem Abflussein Verbindung steht. Diese Flügel haben Aehnlichkeit
mit denen der Behrens’schenRotatiouspumpeoder desVentilators

von Root. Die gleichförmigeBewegung der Flügel wird durch
zweiZghmädcheug, g- vermittelt, welchein der äußerenKammerh

auf den Achsene, ell sitzen. Zum Zählen der Umdrehungen, welche
die Flügel gemachthaben, ist auf der verlängertenAchse e eine,

Schraube ohne Ende i angebracht, welche durch Uebersetzungdie

Welle I( treibt und von dicser aus durch Schraube und Rad auch
die kleine Welle l in Bewegungsetzt. Letztereist durch die Kammer-c

gestecktund wirkt auf ein Zählwerk.
Die ganze Einrichtungdes Apparates ist aus den Zeichnungen

leicht ersichtlich.
.-



—

149

Außerden Proben im Ansstellungslokalwurden auch imConser- I Rippen in dem Rohre derart festgehalten,daß, wie aus dem Grund-

vertojredes arts et måtjers genaue Versuche von Herrn Tresca mit

diesem Wassermesferangestellt. Nach letzteren betrug die Differenz
des wirklich durchgelassenenWassers und der vom Wassermesfer an-
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Fig. 3

Payton’s Wassermesser. Vollansicht. Payton’s Wasser-messen

riß ersichtlich, eine feine ringförmigeOeffnung bleibt.
Die entsprechendeweißeFarbe wird in das Rohr eingefiilltund

das Instrument läßt bei dem Anfdrückenauf das Eisen einen deut-
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Verschiedene Durchschnitte·

gezeigtenQuantität bei 3,8 Met. Druckhöheund einem ftüudlichenI litten weißenRing zurück,der das genaue Unter-halten auf-derLoch-
DUrchgaUgeVon 2520 Liter nur 0,47 Prozent, nnd bei der Druck- l niascl)ine,wie deutlichersidjstlich,sehr-erleichtert,uuddasrichtigeDurch-

Fig. 1 Markla11d’s Sägenichärfer mit Kreissäge

höheVon 12Met. und einem stündlichenDurchgangevon 4660Liter

2,48 Prozent-

Instrument zum Borzeichncnvon Nietlöcljcrn-,·
von Johnson und Woolley.

Dieses in Fig. 6 abgebildeteWerkzeugdient den Kesselschmieden
und anderen Arbeitern zum Vorzeichnen der Löcher für Bleche,
Winkeleisenu. f. w.,· und besteht in einem Stückchen Messingrohr r,-,

welchesoben durch einen anfgeschraubtenDeckel d und unten durch
einen Hut hgeschlossen ist. Der Hut h ist durch drei angegossene

Fig. 6 Nietlöcher-Vorzeichner.

schlagen an dem beabsichtigtenPlatz bewirkt. (AUs dem Engl. nach

d· poli)t. Journ)

C. Lea’s verbesserteTrockenmethodephotographischer
Platten.

Carey Lea in Philadelphiahat kürzlichVersuche angestellt,
um die gegenwärtiggebräuchlichenTrockenmethodenzu vereinfachen.
Gegenwärtigist Sahce’s Verfahrenmit Collodion-Bromid das am

. leichtestenausführbare. Er mischt nämlich sehr fein pulverisirtes
salpetersaures Silberoxyd mit Collodion zusammen, welches nnr



Bromverbindung enthält,wobei er aber die Mischungso zufammen-
setzt, daß nicht alles Bromid durch das falpetersaure Salz zersetzt
wird. Somit befindet sich in der Eollodionlösungein feinerBromid-
nieder-schlagin suspendirtem Zustand; die Platten werden mit der

Lösungauf gewöhnlicheWeise überzogen,dann einigeMinuten lang
unter Wasser gebrachtund späterin Tanninauslösunggetaucht und

getrocknet.
Dieses Verfahren suchtenun Carey Lea auf die Weise zu ver-

vollkommnen,daß er dem Eollodion ein organischesPräfervativ bei-

mischte, was bewirkte, daß die mit diesem Eollodion überzogene
Platte im Wasser gefpültzu werden brauchte, um dann sofort ge-
trocknet werden zu können, ohne daß also noch ein Bad in Tannin

oder in irgend einer anderen organischenFlüssigkeiterforderlich war.

Das Eollodion bereitete er nachfolgendenZusammensetzungsverhält-
nissen: Alkohol V2 Unze,Aether 1J2Unze,Eadmiumbromid 4Grän,
Ammoniumbromid 3 Grän, Kampfer-Seifentinktnr5 Grän und

waxylin 4 oder 5 Grän. Vor dem Gebrauch wurden 40 Grän

sehr fein pulverisirtes salpetersaures Silberoxhd im Finstern auf je
drei Unzendes Eollodions zugesetzt,das Ganze umgeschütteltund

filtrirt. Nachdem man die Mischung einige Zeit hatte setzenlassen,
ward die Platte auf einigeMinuten in Wasser getaucht, dann heraus-
genommen, getrocknetUnd war so zum Gebrauch fertig. Man wird

bemerken,daß die organischeSubstanz in dem obigenEollodion keine

andere als die Kampfer-Seifentinktur ist, welche die Bildung von

ein wenig ölsauremSilber-oxhdbewirkt. Die Kampfer-Seifentinkturf
der amerikanischenPharmacopäenbestehtaber aus 2Unzen geschabter«"
Seife, 1· UnzeKampfer, 2 Drachmen Rosmarinöl und 16 Unzen
Alkohol.

Methode,Eisen und Stahl in geschmolzenemZustand
zu komprimircn.

Eine gute Methode, Eisen oder Stahl, wenn sie in flüssigemZu-
stande sichbefinden, einem hohen Drucke auszusetzen,wird letzter Zeit

: mit großemErfolge, besonders beim Gusse von Stahlkanonen ange-
wandt. Die Anfertigungder Form ist dieselbewie bisher, nur daß
die äußereneisernen Kästenstärkersind. Sobald das Metall in die

Form eingelausen ist, wird am Einlan eine Metallkappe ausgesetzt
und damit die Form hernietischverschlossen. Die Kappe hat eine

Röhre, die mit einem Hahn abgeschlossenwerden kann. Innerhalb
dieserRöhre befinden sieheinigeGramm Pulver, welches ans Holz-
kohle und Salpeter zusammengemischtist. Wenn nun der Hahn ge-

öffnetwird, fällt das Pulver auf das flüssigeMetall, entwickelt eine

bedeutende Quantität Gas von hoher Spannung und übt dadurch
nothwendigerweiseeinen hohen Druck auf das flüssigeMetall aus-

Dadurch werden alle etwa vorhandenen Blasen im Gusse entfernt,
so daß die Konsistenzdes Metalles eine um so dichtere wird. Es

unterliegt keinem Zweifel, daß dieses Gußsyftemnichtblos auf Ka-

nonen, sondern auch auf viele andere Gegenstände,die durch Guß
erzeugt werden, anzuwenden ist-

Konservirungder Steine.

Dieser Gegenstand, der die-Aufmerksamkeitder Chemiker seit
langer Zeit in Anspruchgenommen hat, scheint nun durch die Ent-

deckungvon Dent nnd B rown zu einem günstigenAbschlußgekom-
men zu sein. Die Entdeckungder genannten Ehemiker behufs der

Konservirung der Steine besteht nämlichin der Anwendung von

oxalsaurer Thonerde, die in ausgelöstemZustande aus die zu konser-
virendkn Steine AUfgetMgenwird. Dieses so einfacheVerfahren ist
anwendbar auf Dolomit und auf Marmor, auf feinkörnigenKalk-

schiefek-Kreide 2Cs UND es ist sehrwahrscheinlich,daßmittelst der oxal-
sauren Thonerde sagar künstlicheNachahmungenvon lithographischen
Steinen aus feinkörnigemKalk glückenwerden« Die oxalsaureThon-
erde ist, wie erwähnt, leicht in Wasser löslich, und es macht daher
keine Schwierigkeiten,mit dieserAuflösungmittelst einer Bürste die
Steine zu überziehen·,indem man, je nach der Porositätdes betreffen-
den Steines, der behandelt werden soll, jene stärkeroder schwächer
macht. Sehr augenfälligtrat der Unterschiedan der Kreide hervor
zwischeneinem Stück, dem man feine natürlicheBeschaffenheitge-

lassen hatte und einem anderen, welches mit der Auslösungvon oxal-
saurer Thonerde imprägnirtwordenwarz denn während»dieunprä-

parirte Kreide ihre erdigeabfärbendeBeschaffenheitzeigte,zeigten die

physikalischenEigenschaftender präparirtenKreide eine vollständige
Veränderung, nämlichgrößereHärte, geschlossenesKorn, keine Ab-

färbung,und eine dem Marmor ähnlicheglänzendeOberfläche. Jn

Bezug auf die Härte, so war diesegleichder des Flußspaths,mithin
um einen Grad höherals die des Marmors. Ueber-dies schütztder

Ueberzugvon oxalsaurer Thonerde die Steine auch noch gegen Be-

schädigungdurch die Feuchtigkeitund den Staub der Atmosphäre,
indem die die Poren des Steines ausfüllendeund dessenOberfläche
überziehendeThonerde nicht nur an sichim Wasser unlöslichist, son-
dern auch das Eindringen von Feuchtigkeitund Staub in die Stein-

masse verhindert, und somit einestheils deren Verwitterung aufhält,
»undanderntheils gestattet, beides, Feuchtigkeitund Staub, von der

Steinoberslächebis aus die letzte Spur wegzuwischen.

Härtemesfcrfür Stahlschienen.
Jn der jüngstbeendeten Pariser Weltausstellung war ein Appa-

rat zu sehen, der den Zweckhatte, die Härte von Stahlschienen zu
prüfen. Das Prinzip der Konstruktion dieses Durometers, wie er

genannt wurde, kommt überein mit der Bauart einer Bohrmaschine,
so daß er in Wirklichkeitauchnichts anderes als eine kleine Bohr-
maschine ist, die entwedermit der Hand oder mittelst Dampfkraft
in Bewegung gesetztwird, indem sie gleichzeitigdie Zahl der Um-

idrehungen der Bohrspindel, sowiedie Tiefe des Bohrloches in jedem
beliebigenMomente anzeigt. Der Druck auf die Bohrspindel wird

durch ein bestimmtes Gewicht gegeben. Die Reibung der Maschine,
sowie der Zustand der Schneidflächenwerden als konstante Faktoren
betrachtet und nicht mit in Rechnunggezogen. Die Härte der Schiene
wird im umgekehrtenVerhältniß zu der Tiefe des Bohrloches bei

einer gewißenAnzahl Umdrehungenbeurtheilt.

Neue Verwendungdes Glimmers.
Die Glimmerwaaren-Fabrik des Herrn Max Raphael in

Breslau, welchesichdurch eleganteArbeiten stets ausgezeichnetund

überall Anerkennung gefunden, hat in der letztenZeit wiederum den

Beweis geliefert, daß die Verwendung des Glimmers eine noch viel

allgemeinerewerden kann. Die neuen Schutzbrillen aus-Gli1nmer.

für Metallarbeiter sind bekannt; wirkönuen aber noch eine weitere

Verwendung des Glinnners im großartigstenMaßstabehinzufügen·
Der innere Raum des Breslauer Theaters wird durch einen

großenKronleuchter erleuchtet. Die Konstruktion desselbenist der

Art, daß außer 24 Gaslampen mit Argantbrennern 3 runde Ringe
mit einigen hundert offenenFlammen das Lichtverbreiten. Um diese
offenenFlammen einestheils zu verdecken, anderutheils die Hitze ab-

zuhalten, giebt es 8, theilweisegewölbtematt geschliffeneGlasscheiben,
jede von ea. 372 Fuß Länge, 2374Fuß obere Breite und 1 Fuß
untere Breite. Da die 8 Felder zugespitztsind, so bildet das Ganze
die Form eines konischenKot-bes, dessen obere Breite 7 Fuß im

Durchmesserhat. Diese Glasfcheibensind natürlich durch die starke
Hitze öfters entzweigesprungenund ist daher jetztder ganze Korb aus

matt gefchliffenemGlimmer gemacht worden. Die Arbeit ist zur

größtenZufriedenheit ausgefallen und verbreitet ein viel schöneres
weißeresLicht, als die matt geschliffenenGlasscheiben. Der Kron-

leuchter der ein Gewicht von 11 Etr. hat, ist durch diese Aendernng
um fast 100 Pfd. leichter geworden, da der ganze Glimmerkorb nur

10 Pfund wiegt. Der Korb enthält ungefähr 50 Ouadratfuß
GliInmer. (Bresl. wal.)

"

Neues System der Klingeltelegraphie.
(TechnischeKorrespondenz.)

Schon seit Jahren bedient man sichder Telegraphieim Innern

der Häuser, nachdem es der Wissenschaftgelungen, den Draht zum
Mittel der Fortpflanzung nicht mehr wie früher durch mechanische
Bewegung desselbenzu machen, sondern mittelst Hindurchleiten eines

elektrischenStroms durch denselben. Ein eigenthümlicherWechsel-
. gang, der sichvielfach in der Geschichteder Erfindungen zeigt, hat

sichauch hier wieder Geltung verschafft. Wie nämlichhäufigschon
der praktischesogenanntehausbackeneVerstand, weil ihm ein von der

-Wiss-ens.chaftgebotenesMittel zu umständlichoder zu theuer war, zu
.



etwas Einfacheretngriff, welches dennoch denselben Zweckzu erfüllen
versprach, so auch hier. Das Geräusch, welches die telegraphischen
Kliugelnerzeugen wird, bekanntlich nicht wie bei den frühernKlingel-
zügendurch die Bewegung derGlocke, sondern durch das öfterwieder-

holte Anschlagendes Hammers an dieselbehervorgebracht, ganz ähn-
lich in Erzeugung und Klang dein Geräuscheiner Weckeruhr. Die

Möglichkeitder Fortleitung einer Luftwelle durch Röhren ist eine
bekannte Thatsache und vielfach zu Sprachrohren benutzt worden.

Der schwedischeGraf Sparrs halte in seinemHause Sprachrohre.
Er kam auf die Jdee, die durch schwacheRohre geleitete Luftwelle
zur Jngangbringung eines WeckeruhrschlagwerksziI benutzen, und

eiu neuer Klingeltelegraphwar gefunden, viel einfacher-,wohlfeiler
und bequemer als die elektrischen,welchedochimmer einer sorgfältigen
Pflege, auchhäufigkleiner oder größererReparaturen bedürfen,deren

Vorttahme auf dem Land mit Schwierigkeitverbunden ist. Die Sache

ist sehr einfach. Ein enges Rohr von Blei oder Guttaperchaod.dgl.
leitet von detn Punkte, wo der Signalgebendesichbefindet, zu dem

Apparat· Atn Ende dieses Rohres, welches also z. B. über-dem

Schreibtisch des Prinzipals hängt, auf der Bettdecke des Kranken

liegt od. dgl., befindet sicheine birnenähnlicheBlase von Gumtni.
Ein leiser Druck, mit der Hand oder mittelst eines Knopses oder

sonstigenDruckes, dafern der Apparat in der Wand liegt, auf diese
Erweiterung angebracht, verdichtetdie Luft in derselben; diese treibt
dann die Luft in der Röhre vorwärts; da wo dieseRöhre in den

Apparat mündet, ist dieselbebis zur Hälfte ihres Durchtnessers, d.h.
bis auf eine Linie Diameter, verengt und bei ihrem Eintritt in das

Apparatkästchenselbstmit einer Guntntiblase bedeckt. Der Lttftstrom
stößtan dieseBlase uud hebt sie; dadurch wird ein Messingtellerchen
gehoben und dadurch wiederum (anf welche Weise, darin bestehtannoch
detn Publikum gegenüberdas Geheimnißder Erfindung) das Weckcr-
werk in Bewegunggesetzt;dieses schlägtnun etwa 20 Minuten lang,
dafern nicht der gerufene dienende Geist es mittelst einer außen atn

ApparatkästchenangebrachtenKurbel in Ruhe setzt, wodurch es zu-
gleichWiederaufgezogenwird. Die weitere Ausbeutungder-Erfindung
war nun leichtund ist schon weit gediehen. Wir saheneinen solchen
Apparat tn einem Gasthof, wo derselbe, wie man zu sagen pflegt,
,,ntit allen Chicanen«ausgeführt war, so daß von dem einen Raum

ausnach einein andern ein Apparat mit Antwort angebrachtwar;
von 8 FremdenzimmerngehenRufapparate nach detu Aufenthalts-
ort des Dienstperfottalsund diese sind mit dem Kontroleapparatin
der Portierloge in solcher Weise in Verbindung gebracht, daß der

Portier nicht nur sieht, von welchem Zimmer aus geklingeltworden,
sondern auch, ob tnan int Dienerzimmer den Ruf beachtethat. Dabei

ist der Preis der ganzen Vorrichtnng ein ungentein niedriger. Hug o

Becker in Berlin, LeipzigerStraße Nr- 106 liefert ihn pro Num-
mer oder Inschrift mit 4Thlr. und jeder Fuß Leitung kostet2Silber-

groschen bei solider nnd netter Ausführung Wir können diese
Zintmertelegraphenden Fabrikanten, Hausbesitzern und den Archi-
tekten mit gntent Gewissen eindringlichst empfehlen;

i

Dr. O-. Mothes.

Anwendungfehr heißenWindes in Hohöfen.
Auf Woodfive’s Eisentoerkenzu Middltsboroughon-Tees,er-

bauten Ehrochane cFr Co. besondere Oefen von großenDintensionen

behufs Erhitzung des Windes aus 1150o F. (friiher nur 600 bis

7000). Es entsteht kein Verlust in den Leitungen. Das Eisen soll
von besserer Qualität werden, das Ausbringen sich1111120Pr0z.ver-

mehren und die«Erspat-ungan Cokes 5 Etr. pro Tonne Roheisen be-

tragen. Die Heizriiume für die Luft nach dem Siemens’schen
Prinzip bestehenaus mit fenerfestenSteinen ausgekleidetetnEisen-
blech und lassen keine Luft durch; die Gase zum Heizen werden aus

Kohlenkleindargestellt Die starke Winderhitzung ist zur Zeit in

Eleveland eingeführt.

Neue Konstruktioneines Dorncs zum Erweitern resp.
Glätten rundcr Löcher.

Auf den gewöhnlichen,abgedrehten, etwas konischenDorn wer-

den zwei steile Gewinde, das eine von rechts nach links, das andere

von links nach rechts eingeschnittenund so eine Anzahl von vier-

eckigenFeldern mit schrägenschueidendenKanten gebildet.
Wenn dieses Werkzeugdurch ein in eineut Metalle befindliches

Lochgetriebenwird, so wird dieses dadurch vollkommen glatt; auch
hat dasselbe keinen Grath, wie dieses bei einem einfachenDorn mit

schiägenEinschnitten gewöhnlichder Fall ist. (Polyt. Journ)
C

Oudry’sVerfahren auf eiserneGegenständeKupfer
galvanifchniederzuschlagen

Es unterscheidetsichvon dem gewöhnlichendurch zweierlei, zu-
nächstdadurch, daßdas Kupfer nicht direkt auf das Eisen niederge-
schlagenwird; Oudry zieht es vor, das Eisen vorerst mit einer

schnell trocknenden und aus Eisenmennig bereiteten Firnißfarbezn

überziehenund diesen Ueberng dann zu graphitiren; so vorbereitet

und leitend gemacht legt oder hängt er den eisernen Gegenstandin
den Berkupferuugsapparat ein; es kommen hierbei die gewöhnlichen
Reinigungs-Operationen der Eifenoberflächen,z. B· das Beizen
derselben mit Säuren 2c., in Wegfall, es gnügt die Bearbeitung der-

selben mittels Meißel, Feile und Drahtbürste. Dann aber unter-

scheidetsichOudrh’s Verfahren auch noch dadurch, daß man dem

Kupferniederschlagdie Stärke von ein bis zweiMillimeter erreichen
läßt, wodurch derselbeeinen hohenGrad von Dauerhaftigkeiterreicht.
Stellt sichhierbei, und namentlich wenn der Niederschlageine noch
größereDicke erreicht,ntitnnter der Uebelstand heraus, daßdie Kupfer-
oberflächenicht ganz eben und glatt ist, so kann mit der Feile leicht
nachgeholer werden. Die österreichischeZeitschrift für Berg- und

Hüttenwesenberichtet, daßOudrh’s auf dieseWeise verkupferten,
der Kupferbronceganz ähnlichenEisenwaaren »aufder Pariser Welt-

ausstellnng gerechtesAufsehen erregten, daß ferner die Pariser ver-

knpferten Gaskandelaber, die Fontainen am Eoncordia-Platz und

aus anderen öffentlichenPlätzen und Straßen aus dent Atelier des

genannten Künstlers hervorgegangensind und daß zur Ausfüllung
einer 1 Miliimeter dicken Kupferlageauf die genannten großenGe-

genständeein Verbleiben derselben im Kupferbade auf die Dauer
von 5 Tagen bis 2 Monate nöthigsei. DerPreis kann sichbei sehr
großenGegenständenbis auf 25 Franken pr. Kilograntmniederge-
schlagenenKnpfers steigern, für kleinereGegenstände,wie z. B. ge-
wöhnlicheKandelaber, beträgter ca. 9 Franken.

Icuilletonl .·

Kreditfristem KommissionåirekundHandelsreifende in der
ur ci.

Bestimmte für einzeer Jmport-Artit·el gebrättchlicheZahlungsfristen,
wie solche in Europa durch das Herkommen eingeführtsind, giebt es in
der Türkei nicht. Der Kredit richtet sich nach der Individualität der

Käufer und nach dem jedesmaligen Stande des Marktes. Nur im

Allgemeinen lassen sich gewisseKategorien von Artikeln hervorheben, von

denen die einen längere. die anderen kürzereFristengenießen.
Die soge-

nannten Kolonialwaaren, als: Zucker, Kassee, eis, Pfeffer, Zinn, Judigo,
Kochenille, überhaupt die Artikel, welche in Europa die Börsenartikel bil-

den, werden mit verhältnismäßig kurzen Zahlungsfristen von. unaefähr
1—3 Monaten verkauft. Mannfaktnrwaaren, wie Kattun, Musseline, Tuche,
Sammete, Seidenwaaren, dann Quincaillerien ic. haben zwar ein verein-

bartes Ziel von 3-—31 Tage-n, die Zahlung selbst aber derzögertsich meist,
nnd wird nicht selten über 1 Jahr hinausgeschobemDxe jachsischemschle-
sischenund österreichischenTuche zählenzu den Artikeln, dte in der Regel
am langsamsten bezahlt werden·

Der schuellere oder langsamer-eEingang der Gelder, die größerenoder

geringeren Verluste hängen hauptsachllcksvon der Art ab, wie die Kredite

ertheilt oder überwacht werden- Auswarttge Häusermüssensichdurch Per-
sonen (Komntissionäte),welche«am Platze wohnen, vertreten lassen. Nur

diese allein können bei Etthetllmg von Krediten die nöthigeVorsicht beob-

achten uttd später nach Maßgabe der Umständedie schnellstenund sichersten
Mittel anwenden, um zu den anßenstehendenGelder-n zu gelangen. Rei-

sende, die nnr vorübergehenddie Plätze besuchen,finden zwar stetsBestel-
lttngen in reichem Maße, allein die angeknüpftenVerbindungen führen in
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der Regel zu empfindlichen Verlusten.
ankommenden Waaren werden bemängelt,die Zahlung auf weite Zeit hin-
ausgeschoben. bis zuletzt die ausländischenFabrikanten, Von der tiirkischeu
Rechtspflege wenig unterstützt,sich zu großenOpfern entschließen,um nur

Etwas von ihrem Guthaben zu erlangen. So kommt es, daß thatsächlich
die fremden Industrien durch ständigeKommissionäreiu der Türkei ver-

treten sind, welche die Waaren zu Fabrikpreifen liefern

Ofen mit eisernem oder thönernemAufsatz?
Ost genug hört man sagen, ein eiseruer Ofen wird zwar schnell heiß

und erwärmt deshalb rasch das Zimmer; allein er wird auch ebenso schnell
wieder kalt, wenn das Feuer in ihm ausgegangen ist. Ganz das Gegen-
theil davon urtheilt man über den thönernen Ofen. Beide Urtheile sind
richtig und finden ihre Erklärung in dem Verhalten des Eifens und Thones
gegen die Wärme: Das Eisen ist ein guter Wärmeleiter, nimmt daher ans

dem Feuer wie aus heißer Luft die Wärme schnell in sich auf uud leitet

sie leicht durch seine ganze Masse durch; der Thon hingegen ist ein schlechter
Wärmeleiter, und nimmt folglichdie Wärme nicht nur langsam in sich auf,
sondern leitet sie auch ebenso langsam durch sich hindurch. Dies vorausge-
schickt,ist es nun natürlich,daß, wenn das Feuer im Ofen brennt, und die

heiße Luft die Ofenetageu durchziel)t, der eiserne Ofen schnell, der thönerne
hingegen langsam heiß wird. Muß aber schon aus diesem Grunde der

eiserneOfen die Stube schneller als der thönerne heizen, so thut er es auch
noch deshalb, weil seineOberflächeschwarz,die des andern aber, wenigstens
Von Natur lichtfarbig ist; denn es ist durch wissenschaftlicheVersuche fest-
gestellt, daß bei gleich starker Erwärmung eine schwarzeOberfläche eine

ungleich größereMenge Wärme ausschickt als eine hellsarbige. — Es ge-
hört aber ferner zum Wesen eines guten Wärmeleiters, daß er feine Wärme
schnellvan feine Umgebung abgiebt; umgekehrt der schlechte Wärmeleiter.
Sobald also in dem eisernen Ofen das Feuer ausgegangen ist, und nun

eine kühlere Luft inwendig die Ofenetageu durchzieht, werden die eisernen
Platten ihre Wärme gar bald an diese abgeben und folglich rasch abkühlen;
während die thönerueuPlatten ihre Wärme nicht so schnell an die innere

kühle Luft abgeben, demgemäßauch längere Zeit noch warm bleiben und
erwärmend wirken. Es ist demnach klar, daß man in Fällen, wo es auf
schnelle uud intensive Erwärmung der Räunie ankommt, einen Ofen mit

eiferuem, wo man aber der allmähligenund nachhaltenden Erwärmungden

Vorzug giebt, einen Ofen mit thöneriiemAussatz zu wählen.

Größe der französischen Eierausfuhr nach England.
Der außerordentlicheKonsum von Eiern iu England ist hinreichend

bekannt. Einen guten Theil dieser Eier liefert Frankreich. So hat z.

dieses Land innerhalb der Jahre von 1843 bis mit 1847 nach England
nahezu 75 Millionen Stück versendet, eine Zahl, die innerhalb iu den

darauffolgenden 5 Jahren sich bis auf 103 Millionen erhöhte. Jni Jahre
1861 bezog England vom ganzen Kontinent nicht weniger als 375,298,240
Stück Eier und im Jahr 1866 sogar 438,878,880 Stück, welche letztere
Quantität einen Geldwerth von 27,429,927 Franken repräsentirte. Die

Fahrzenge, welche in Hamburg, Bremen, in holländischen,sranzösischeu,
belgischenund spanischen Hafenplätzen,an den Küsten der Kaualiiiseln die

für England bestimmten Eier in Empfang nehmen, sind stets Dampf-
schiffe,die ihren Weg über Southampton, London, Folkefton, Newhaven ic.

nach dem Juselreiche machen. Die stärkste Einfnhr fällt auf die

Monate April und Mai, die schwächsteauf die Monate Januar nnd

Februar.

Die Wunder der Telegraphie.
Die außerordentlichenFortschritte, die in der jüngstvergangenen Zeit

in der elektrischen Telegraphie gemacht worden sind, erhielten eine sehr
eclatante Illustration bei Gelegenheit eines Banketts, das in London am

14. Jahresfeft der Gründung der London u. New-York Telegraph-Coin-
pany veranstaltet wurde. Während des Banketts expedirte man nämlich
vom Speisesaal aus viele Telegramme nach sehr verschiedenen Theilen
des amerikanischen Coniinents ab, auf welche die Rückautworten in einer

fast unglaublich kurzen Zeit aus Amerika iin Speisesaal wieder eintrasen,
wobei allerdings die augenblicklicheDisposition des transatlantischen Kabrls,
die der Gesellschaft zu Gute kam, in Rechnung gebracht werden muß:
Vom Präsidentenin Washington kam die Antwort in 2 Stunden 10 Minu-

ten.zurück;von Hrn. Seward in Washington in 2 St· 25 Min·; von

verschiedenen Personen wohnhaft in und bei Newport durchschnittlich in

1 St. 45 Min.; von dem Gouverneur auf Cuba, der sich wegen Ver-

spätungentschuldigte, da seine Wohnung eine ziemliche Strecke von Havan-
Ush elltfekUt liegt- in 2 St· 24 Min.; vom Gouverneur in Newsouud-

land, St. Johns in 38 Min. nnd von Heart’s Content in Neufouudlaud
in 6 Min. Diese Schiielligkeitder Beantwortung wird indeßvollkoniuien
in Schatten gestellt durch ein gewöhnlichesTelegramut, das am 1.Febr.
von London nach Sau Franeisco expedirt wurde. Die Dräthe in Amerika
wurden für dieses Experiment von Hearts Content bis Californien frei

Die nach Weggaug der Reisendeu z .

um 7 Uhr 21 Minuten aufgegeben; bereits 7 Uhr 23 Minuten wurde

:-L

gemacht und die Depesche von Valentia aus an der westindischen Küste,

von Amerika aus die Nachricht empfangen, daß die Depesche richtig an-

gekommen sei, sodaß das GesprächzivischenEuropa und Amerika also nicht
mehr Zeit als 2 Minuten in Anspruch nahm« trotz des gewaltigen Wasser-
beckents, welches beide Continente von einander trennt. Die Depesche, die
atn 1. Febr. Morgens 7 Uhr 21 Min. von Valentia abging, kam nach
der Zeit in Sau Franeisco den 31. Januar Abends 11 Uhr 20 Min.
an. Die Telegraphie hat jedenfalls die Zeit und die Schwächen ihrer
Kindheit hinter sich, und es wird nicht lange mehr dauern, daß man den

augenblicklichengeistigen Verkehr mit jedweden Punkt der Erde für eine

selbstverständlicheSache hält.

Die ersten Seifenfabrikanteu.
s Als die ersten Seifeusabrikanten sind nach Kleinm’s Kulturgeschichte
(s. Bd. I, S. 333) die alten Gallier und Germanen anzusehen. Den
Autoren des Alten Testaments wenigstens ist die Seife noch nicht bekannt

gewesen, wie aus Luther’sUebersetzungzu schließenist, da die beiden als
Seife über-setztenWorte der Urspracl)e, »boritl1«-und »nether«, dieselben
Worte sind, welche noch heute als Borax und Natron fortleben, von wel-

chen das letztere so viel als Soda bezeichnet. Die Griechen und Römer
lernten aber erst die Seife kennen, nachdem sie—mit den Galliern nnd
Germanen in Berührung gekommen waren, denn merkwürdiggenug ging
die erste Kenntniß dieses wichtigen Erzeugnisses von den Barbaren zu
den Gesitteten iiber, und schon damals waren die Gallier, wie die heutigen
Franzosen, die ersten Parsümeure der Welt. Wie wir in Plinius’ Natur-
geschichtelesen können, machten jene Völker die Seife von Fett und Asche,
die beste die Deutschen aus Hammeltalg und Buchenasche; auch verfertig-
ten sie schon damals zwei Arten von Seife, eine feste und eine flüssige.

Sicheres Niitteh Kornbranntwein von Kartoffelbranntwein
zu unterscheiden.

Eine hierauf bezüglicheStreitfrage löst man einfach auf folgendeWeise:
Bekanntlich enthält Kornbranntwein kein Fuselöl, wohl aber der Kartoffel-
brauutwein, indeß die gut dargestellten Qualitäten des letzteren von dem

Oele so wenig, daß sie nicht im mindesteu nach demselben riechen. Um
nun gleichwohl zu erfahren, ob ein in Frage stehender Branntwein aus
Korn oder Kartoffeln dargestellt ist, vermischt man 3 Loth von demselben
mit 1 Loth Aetzkali (1 Th. Aetzkali mit 5 Th. Wasser vermischt- 1 Th.
Schwefelsäureebenfalls mit 6 Th· Wasser vermischt. Beide virdünnte
Fliissigkeiten aus Apotheken zu beziehen), schütteltbeides tüchtig durchein-
anderund verdünstetiu einein Näpscheuauf dem warmen Ofen das Ge-
misch bis auf 712 seiner ursprünglichenMenge. Diesen Rest gießt man

hierauf in ein enghalfiges kleines Medizinglas nnd mischt 2 Quentchen ver-

dünnter Schwefelsäure dazu. Nachdem man umgeschüitelt,riechtman schnell
an das Gläschen; ist der Branntwein ein Kartoffelbrauntwein, so giebt sich.
sofort der Geruch uach Fufelöl deutlich kund; im andern Falle ist keine

Spur von Fuselöl-Geruchvorhanden.

Zur Literatur der Natur-, Volks- und Hemerbsliunda
«(Andie Redaction zur Beurtheilung eingeseudeteBücher.)

R. Wagner, Dr. Prof. Die chemischeTechnologie»als Leitfaden bei

Vorlesungen an Universitäteu, technischen Lehranstalten, sowie zuni-
Selbstunterricht. Siebente verbesserte und vermehrte Auflage. Mit
289 Holzschnitten. Leipzig, Otto Wigand

Die in schneller Hinteieinanderfolge nothwendig gewordenen sieben
Auflageu des Werkes machen eine besondereBesprechnng desselben unnöthig.
Der Werth der gegenwärtigenAnflage wird aber insonderheit noch dadurch
erhöht, daß sie unter Berücksichtigungder Ergebnisse der internationalen

Judustrieansstellung zu Paris bearbeitet worden ist. Papier, Druck und

Holzschuitte tragen das ihrige zur besten Empfehlung des werthvollen
Buches bei.

Schirlilz, F. L.
Messer, Gabeln, Scheeren2e.
haltend 225 Figuren.
Bezüglichdes zweiten Werkes, der Fabrikation der Stahlwaaren,

schließenwir uns, was den inneren Werth nnd die Ausftattung desselben
anlangt, gern unserm Urtheil über das erstere an. Der Jnhalt zerfällt in
zwei"Theile,in«.«eineutheoretischen, welcher die einfachstenLehren der Chemie
und Physik bringt, nnd in einen praktischen, welcher von den einzelnen Ar-
beiten in der Werkstatt und von der Darstellungder einzelnenArtikel han- s

delt. Praktische und übersichtlicheSlchtllllgUnd Zusammenstellung des

Materials, Verständlichkeitder Begriffe und anschaulicheBeschreibung der

Fabrikationsnietboden werden«unterstütztvon dem Atlas, welcher in ge-
schmackvoller Ausführung Abbildungen der vorzüglichstenStablartikel ent-

Die Fabrikation der Stahlwaaren, oder Herstellung der

Mit Atlas von 15 Foliotafeln, ent-

— hält, dem Buche bei seiner Lesewelt lobende Anerkennung sichern-

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die

Verlagsbuchhandlungin Berlin-
Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold,
Links-Straße Nr. 10, zu richten. ·«

F. Berggoid Verlagshandluug in Berlin. — Für die Redaction verantwortlich Berggold in Berlin. — Druck von Wilhelm Baensrls in Leipzig.
O


